
Meilensteine  der  Popmusik
(21): Bruce Springsteen
geschrieben von Klaus Schürholz | 7. November 2012
Eine Mischung aus Elvis und James Dean, mit der Botschaft des
jungen, zornigen Bob Dylan. Ein PR-Zombie – oder doch die
„Zukunft  des  Rock’n’Roll“?  So  nämlich  hatte  ihn  ein  US-
Kritiker hochgelobt, und seinen Spruch flugs für 50.000 US-
Dollar an die Platten-Company verscherbelt. Wer war dieser
neue Rebell Mitte der 70er?

Bruce  Springsteen  ist  irisch-
italienischer Abstammung und kam in New
Jersey  zur  Welt.  Er  wuchs  auf  im
spießigen Mief des US-Kleinbürgertums.
Da  waren  die  ungeliebten
Sonntagsausflüge mit der Familie, und
die  Bewunderung  für  Vaters
Achtzylinder. Die Schule war ein Graus.
Viel  später  zog  Bruce  in  einem  Song

ganz kurz Bilanz: „Von einer 2 1/2 Minuten-Single lernte ich
mehr als von all´ meinen Lehrern …“ Diese Single war damals
von den Beatles, und wurde so etwas wie ein Lebensmotto für
Bruce Springsteen: „Twist and shout!“

Aber vorher kam noch die erste heimliche Liebe – unten am
Fluss. Immer, wenn Bruce, der Teenie, dann spät nach Hause
kam, warteten in der Küche noch die Eltern. Bruce hatte sich
schon  vorsorglich  seine  etwas  zu  langen  Haare  hinter  den
Kragen gesteckt, denn er wusste, dass sein Vater ihn, wie
immer, ansprechen würde: „Was denkst du eigentlich, was du aus
deinem Leben machst?“

Dann kam eines Tages der Musterungsbescheid. Bruce wurde nicht
genommen. Nur seine Freunde flogen nach Vietnam. Einige kamen
zurück, viele blieben dort. Fast 20 Jahre später besang Bruce
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Springsteen dieses Leben. Sein Leben und das vieler Amerikaner
dieser Generation. Und wir fragten uns: Ist er nun ein Patriot
oder ein Revoluzzer?

„Born in the USA“ zeigte schon auf dem Cover Flagge: Stars and
Stripes, dazu Blue Jeans, Boots und Baseball-Cap. Willkommen
im Schlaraffenland. Doch die Songs klärten auf: über die neue
Depression, die Wunden des Vietnam-Krieges, Arbeitslosigkeit
und  die  Not  der  armen  Farmer  des  weiten  Westens.  Seine
Abrechnung ließ keinen aus, weder Eltern, noch Politiker. Und
auch die alten Freunde nicht, die mittlerweile angepasst deren
Plätze übernommen hatten. Amerikas Jugend war begeistert und
zog tausendfach mit Sternenbanner in seine Konzerte, die wie
eine Mischung aus feierlicher Messe und ausgelassener Party
zelebriert  wurden.  Dass  seine  Botschaft  nicht  nur  rein
amerikanisch  war,  bemerkte  man  bei  seinen  weltweiten
Konzerterfolgen.

Diese LP mit allein sieben Single-Hits hat Bruce Springsteen
zum Weltstar gemacht. Und hier – außerhalb der USA – wurde das
Urteil dann auch objektiver. Er ist beides: Patriot und auch
ein wenig Revolutionär, in erster Linie aber Rock‘ n‘ Roller !
Für  seine  eingeschworenen  Fans  ist  es  bis  heute  noch
einfacher:  Bruce  hat  immer  Recht.  Er  ist  „der  Boss“.

Bruce Springsteen on vimeo

Meilensteine  der  Popmusik
(14): Aretha Franklin
geschrieben von Klaus Schürholz | 7. November 2012
„Ein Song muss davon handeln, was man selbst erlebt hat oder
auch noch erleben könnte. Nur dann ist er gut. Wenn mir etwas
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fremd ist, dann kann ich gar nichts hineinlegen, denn Soul
bedeutet  ja  Leben  –  Leben,  wie  es  wirklich  ist“.  Aretha
Franklin sagte es mit ganz schlichten Worten.

Das wirkliche Leben hat natürlich noch viele andere Gesichter.
Der reiche Farmbesitzer aus den Südstaaten sah es anders als
seine schwarzen Baumwollpflücker mit einem 14-Stunden-Tag. Die
Villa  im  kalifornischen  Malibu  mit  Meerblick  bietet  eine
andere Aussicht als das Ghetto am Rande von Detroit-City. Dort
wuchs sie auf, die kleine Aretha mit ihren vier Geschwistern,
und gehörte schon zu den Privilegierten. Papa war nämlich C.
L. Franklin, ein überregional bekannter Prediger mit einem
berühmten Gospel-Chor. Töchterchen Aretha durfte schon früh
mitmachen,  und  erfuhr  so,  wie  man  sich  das   Leben  als
Schwarzer  vorzustellen  hat:  fromm  und  gottesfürchtig.  Dass
sich bei der Gospelmusik besonders bei jüngeren Leuten auch
andere  Gefühle  regen,  davon  wollten  konservative  Baptisten
allerdings  nichts  wissen.  Kirchenmusik  zum  Lob  Gottes  und
nicht für Hitparaden und Tanzschuppen.

Der weißen Musik-Mafia war das gerade recht. Sie hatte sich
schon  jahrzehntelang  bei  schwarzer  Musik  bedient.  Dixie,
Swing, Rhythm & Blues – alles wurde abgeguckt, glattgebügelt,
und mit weißen Topstars wurde aus der „Negermusik“ der eine
oder andere Tagesschlager. Doch spätestens seit James Dean und
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Elvis der weißen Jugend klipp und klar gezeigt hatten, wo’s
lang geht, brodelte es auch unter den jungen Schwarzen. Einige
von ihnen, die es unter großen Schwierigkeiten versucht hatten
in  die  fast  ausschließlich  weiße  Musikwelt  einzudringen,
gingen bei den Franklins ein und aus: Sam Cook und Mahalia
Jackson  zum  Beispiel.  Sie  machten  der  18-jährigen  Aretha
Franklin Mut und schufen die Verbindung zu einer Plattenfirma.

Dort saß schon damals so etwas wie eine graue Eminenz: John
Hammond. In einer langen Karriere war er Entdecker von Billy
Holliday, Bob Dylan, oder auch später von Bruce Springsteen.
Mit Aretha Franklin sollte Mr. Hammond nicht so viel Glück
haben. Denn ihre Produzenten zwängten sie in ein süßliches
Big-Band-Kostüm. Nichts für die schwarze Seele, die gewohnt
war, mit ihren vier Oktaven mal kernig aufzuschreien. Das
erlaubten sich zwischenzeitlich schon andere Kollegen wie Otis
Redding, Wilson Pickett, oder auch James Brown; so intensiv
und auch aggressiv, dass die Seele anfing zu kochen, und den
Weißen Angst und Bange wurde.

Atlantic hieß die größte Plattenfirma, die den Mut hatte, all´
das rauszulassen, was Schwarze wirklich fühlten. Dort bekam
Aretha  Franklin  nun  auch  eine  Chance.  In  einem  Studio  in
Manhattan setzte man sie an ein Klavier und sagte: „Mädchen,
nun sing mal wie damals in der Kirche“. ‚I never loved a man‘,
so hießen LP und Single, und machten Aretha Franklin auf einen

Schlag zur ‚Queen of Soul‘. Obwohl viele Sängerinnen diesen
oder ähnliche Titel immer mal wieder für sich beanspruchten,
nur Aretha Franklin ist es für viele bis auf den heutigen Tag
geblieben. Zurückzuführen sicherlich auch auf ihren größten
Hit, den Otis Redding für sie schrieb. In zweieinhalb Minuten
gab sie der farbigen Jugend Amerikas das zurück, auf was die
meisten ihrer Vorfahren verzichten mussten: Selbstwertgefühl,
Anerkennung, Menschenwürde und Stolz – ein Leben mit Soul und
‚Respect‘.

ARETHA FRANKLIN on Dailymotion

http://www.dailymotion.com/video/x9edh_aretha-franklin-respect-live-1967_music#
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Die bisherigen „Meilensteine“:

Peter Gabriel (1), Creedence Clearwater Revival (2), Elton
John  (3),  The  Mamas  and  the  Papas  (4),  Jim  Croce  (5),
Foreigner (6), Santana (7), Dire Straits (8), Rod Stewart (9),
Pink Floyd (10), Earth, Wind & Fire (11), Joe Cocker (12), U 2
(13)

 


